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halb eines orößeren Werks könnte „legendenartıg“ genannt werden; würde die
Üußerst vieldeutige Bezeichnung eingegrennzt (zum Legendenbegriff vgl
Rez W1€e Anm Es se1i erwähnt, dafß Wolpers VO: „Andachtsbild“ 1n der
Lıteratur (analog zZzu Sınn der Bezeichnung in der Kunstgeschichte) erst „Sseit den
mystischen ewegungen des hohen Mittelalters“ (Die englische Heiligenlegende des
Mittelalters. Tübingen 1964 30) sprechen 1l Dıie weıtere Ausdehnung des Be-
oriffs scheint sehr sinnvoll, bedingt ber vielleicht eıne Modifizierung der bei
Wolpers vegebenen Dehfinition.. 51 Die Seitenzahl Anm. 173 1St lesen.
61 Anm Auf die drei verschiedenen Zählsysteme be] den Anmerkungen (Eın-

Erster eıl und Erster eil wird hne Unterscheidung zurückver-führung,
bezieht sıch hier auf DE K Anm. 100, 1n Anm. auf Anmwiesen: „oben

42; bei dem erweIls aut Marold Anm 69 weıter 1St 53 Anm. gemeınt.
62 Anm 71 meint wieder die Anm 1n der Einführung XEVID un!: noch mehr-
tach Zu der „Ablehnung der literarıschen Arbeit als eines einmaligen Or1-
gyinalwerks“ während des Mittelalters vgl Paul Zumthor: Essa1 de poetique medie-
vale. Parıs F7Z: der für dieses Phänomen den Begriff pragte (Index
v} Anm. 137 Da der Erste Teil der Darstellung 1n A, un untergliedert
1St, 1st als Abkürzung tür „Buch“ hier mißverständlich. 103 Anm. 205
DDiese Art der Kompositionssymbolik wirkt 1mM Mittelalter fort; ein besonders
deutliches Beispiel 1St Abbo VO  3 Saınt-Germain, der in seinem Epos De bello
Parisiacae urbis (MGH Poetae latini evV1 Karolinı IV) auf die beiden die Be-
lagerung VO:  a} Parıs durch die Normannen schildernden Bücher ein weıteres folgen
laßt, das mMi1t dem Vorhergehenden nıchts mehr LU  } hat, durch die Drei-
zahl die Trıinıtät symbolisieren. 103 Zur Beendigung eines Werkes der eines
Buchs 1 eiınem Werk, weiıl die Nacht hereinbricht, vgl Curtius: Europäische
Lıiıteratur un lateinisches Mittelalter. Bern / München Au 1969 100 114
Die Angabe der Psalmstelle melnt Ps 106, un PE Zur EKxegese VO:

Deut. 21 vgl Pıerre Courcelle: Le PersSoNNaSc de Philosophie ans la ıttera-
ture latine. ournal des Savants 1970 209—252 Hıer 757 196 Anm 139 Zum
Bild der Wwe1 Wege vgl Wolfgang Harms: Homo v1iator 1n bivio. Studien ZUr

Bildlichkeit des Weges München 1970 Medium 21)
Heidelberg Albert G1er
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JO Han n.e utenriıeth und Raymund Köttype: Kirchenrecht-

lıche Texte ‚al Bodenseegebiet. Mittelalterliche Überlieferung 1n
Konstanz, aut der Reichenau und in St Gallen Vorträage und Forschungen
Sonderband 18, hg VO Konstanzer Arbeitskreis für mittelalterliche Geschichte).
Sıgmarıngen (Jan Thorbecke Verlag) 1975; 41
Der vorliegende Sonderband enthält wel Aufsätze: Autenrieth, Dıie ka-

nonistischen Handschriften der Dombibliothek KOnstanz, 5—721 un Kottje,
Kirchenrechtliche Interessen 1mMm. Bodenseeraum VO bis Jahrhundert, 7341
Be1 den Darlegungen Autenrieths handelt 6cS siıch einen ursprünglich e1m
internationalen Kongreß für mittelalterliches Kirchenrecht 1n Boston (1963) gehal-
tenen Vortrag, der 1ın englischer Fassung 1n den Monumenta Juris cCanoni1c1ı Series
Subsidia (1965) SR  n erschienen 1st un Jetzt leicht überarbeitet vorgelegt wird.
Der zeitliche Rahmen der Untersuchung erstreckt sıch VO bis LT J. un
xibt einen instruktiven Überblick ber die kirchenrechtlichen Handschritten der
Konstanzer Dombibliothek. Altersmäfig steht die Collectio Quesnelliana der
Spitze, die 1n einem ohl ursprünglich ZUrTr Hotbibliothek Karls Gr gehörigen
und heute 1n Einsiedeln (Hs 1941 befindlichen Exemplar erhalten IS Wann diese
Hs nach Konstanz gelangte, 1St ıcht mi1t Sicherheit (die erf. denkt
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Bischot Salomo 18} Bernold hat s1e, W1€e eigenhändige Bemerkungen„ be-
Die systematiısche Collectio Vetus Gallica War gyleich 1n WEe1 Exemplarenvorhanden, die beide 1M südwestdeutschen Kaum entstanden sind: Stuttgart, Württ.

Landesbibl VI 109 nd VI 142 Interessanterweise tradiert VI 109 die
nordfranzösische, VI 112 übrigens eine ebenfalls VO  3 Bernold benutzte Hs
ber die süddeutsche ersion der Collectio Vetus Gallica, dafß 1n der Konstanzer
Bibliothek WEe1 verschiedene Überlieferungsstränge vorhanden (zur Vetus
Gallica jetzt Mordek, Kiırchenrecht und Retform 1m Frankenreich, 1975 den
SCHANNTLEN Hss 292 Autenrieth zeigt weıter, da{ß die bedeutendsten Kır-
chenrechtssammlungen 1n Konstanz durchweg vertiretfen 1: Die Dıonysio-Hadrıana (ın eıner Sonderrezension, Freiburg Univ.-Bibl. Hs 8 9 Pseudoisidor
(Stuttgart VI 105; nde Jh., hier 1St auf Kottje verweisen, der
gänzend nahelegt, da{s Pseudoisidor schon 1mM Jh 1n der KONstanzer Bibl VOT-
handen sCWESCH se1ın dürfte), Reg1inos VO  w} Prüm Sammlung 1n wWwel Aaus der zyleichenVorlage schöpfenden Exemplaren (Stuttgart VI 114 un 108) und Burchard VO  3
Worms (Freiburg Hs Z autf Bischof Eberhard VO  .} Konstanz r Zzurück-
gehend, eines der ältesten erhaltenen Exemplare, gleichfalls VO  e Bernold benutzt).Der Konstanzer Bufßbücherbestand 1St auffallend dünn, doch mMag be1 diesen VOIL -
nehmlich dem praktischen Gebrauch dienenden Kodizes manches verloren
sein vgl 14) Besonders hervorzuheben 1St jedo die Hs Stuttgart Vil 62,eine noch Aaus der Karolingerzeit stammende Überlieferung des „ Otuadripartitus-.Den Kulminationspunkt kanonistischer Aktivität 1n Konstanz bildet die Zeıt des
Investiturstreits. Bernold hat die alteren Sammlungen, W1e eigenhändige Bemerkun-
SCH 1n den Hss zeıgen, damals eiıfrig benutzt, und dürfte auch als Redaktor hın-
ter der Stuttgarter Hs VI 107 stehen, die VO  e höchstem kanonistischen Inter-
eEsSse 1St. Sie überliefert neben Streitschriften Bernolds auch die vielleicht VO  } ıhm
ausgehende süddeutsche Redaktion der 74-Titel-Sammlung. Das Decretum Gra-
t1anı fehlt merkwürdigerweise 1m Bibliothekskatalog vVvVon 1343, W AasSs allerdings nıcht
unbedingt besagt, da{fß auch nıcht vorhanden W  A Von den nachgratianischenWerken die Compilationes antıquae, die Decretales Gregor11 I die Clemen-
tinae un die Extravagantes durch AAar schr gute Exemplare 1n der Dombibliothek
vertireten Insgesamt wiırd deutlich, „da{fß 1n Konstanz VO  n} der karolingischen Zeit

eın kontinuierlicher Wıiılle vorhanden WAar, die notwendigen Juristischen Quellenund die Literatur bis 1nNs spate Mittelalter hinein besitzen“ 21 Be1i KOott-
Jes Untersuchung schriftl Fassung eines 1974 e1m Konstanzer Arbeitskreis Bhaltenen Vortrags) 1St der geographische Rahmen weıter, der zeitliche N: gesteckt.Dabei wird der SCSAMLTE Bodenseeraum mMiı1t den Zentren St Gallen, Reichenau,Konstanz, Schafthausen un St. Blasien vielfältiger ersoneller un auch
überlieferungsgeschichtlicher Verzahnungen als geistige Einheit egriffen, die zeıtliche
Zäsur 1St durch das Decretum Gratianı gegeben, nach dem das Interesse en
alten Sammlungen uthört Be1 Kottje stehen nıcht die grofßen ekannten Kirchen-
rechtssammlungen 1m Mittelpunkt, die die Klöster durchweg besaßen (Dionysio-Hadriana, Pseudoisidor, Vetus Gallica u. 4.,., = sondern wıdmet se1n
Augenmerk hauptsächlich einer Textgruppe, die in Konstanz auffallend schwach
nachweisbar ist: den Poenitentialien, deren Bestand 1n den näher untersuchten K15-

Reichenau und St. Gallen erstaunlich Zrodß Wa  a Allein VO  w} der Reichenau ist
heute noch erhalten: der Excarpsus Cummeanı, die Beda un Egbert zugeschriebenenPoentitentialien in einer Form, „die eine Vorstute SOg Beda-
Egbert’schen Doppelpaenitentiale darstellt“ S 31) und höchstwahrscheinlich ISt
auch die alteste bekannte Überlieferung VO  z} Hrabans Bufßbuch für Bf. Heribald
VOon uxerre auf der Reichenau anzusiedeln. Weiıtere heute verlorene Bufßßbücherlassen sıch AaUus einem Verzeichnis der Abrt Reginbert 835—42) geschriebenender angeschaflten Werke erschließen. Noch umfangreicher als auf der Reichenau 1St
der Bufßsbücherbestand 1m Kloster St. Gallen. In diesem Zusammenhang verdient
der Cod 150 der Klosterbibl., der neben anderen „ZWel Repräsentanten der altenırischen Bußbücher“ (S I3 Poenitentiale Vınnıiani un Praet. des Poenit. Cum-
meanı) überliefert, besonderes Interesse. Vergrößert wurde der Bestand durch den
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Nachlaß Abt Grimalds 872, der ine spezielle Vorliebe tür Halıtgars Bußbuch SCc-
habt haben scheint (Cod. 277 un 570) Davon unabhängig 1St eine 1m 0:Jb6
geschriebene Halıtgar-Hs., deren Interlinearglossen darauf hindeuten, daß der
Kodex praktischen Zwecken diente. Abschliefßend se1 noch auf Cod St. Gallen 676
hingewı1esen (aus der Zeıt Bernolds), der eine Hrabanus-Halitgar-Verbindung eNL-

hält, die noch 1in Trel weıteren Hss des süddeutschen Raumes überlietert 1St. Eınen
Fingerze1ig für das Aussehen der diesen vier Hss gemeiınsamen Vorlage x1bt die
Züricher Hs Car 1723

Tübingen Gerhard Schmuitz

Kastner., JOS Hıstor1i1ae fundatıonum monasterıorum.
FEFrühformen monastıscher Institutionsgeschichtsschreibung 1m Mittelalter
Münchener Beıiträge o Mediävistik un Renaissance-Forschung 18) München
Arbeo-Gesellschaft) 1974 111 u. 193 S 5 24 ,—
Diese überarbeitete phil Dıiıss München 1971 schildert Wege, die 1 Mittelalter

beschritten wurden, den klösterlichen Traditionscodices un Kopiaren als
„Rechtshandbüchern eiıne. orößere Etfhizienz un: Brauchbarkeit verleihen“
(So 159) Dıiıe Eröffnung solcher Sammlungen durch eıinen erzählenden Vorspann
mochte ohne großen Autftwand durch eiıne Vornotiz erfolgen; 1n ihr wurde mit
arengenhaften Topo1 zearbeitet, die annn auch Eıngang tanden 1n ine entwickel-
tere Form Die Fundatio als Gründungsgeschichte der kirchlichen Institution. Sıe
zeichnet siıch durch den Anspruch auf gleiche Rechtsverbindlichkeit Aaus, W 1e S1e den
anschliefßenden Tradıtionsnotizen zukam. Erneute Ausweıtung ergab Gründungs-
chroniken:; in s1e wurde dıe Klostergeschichte einbezogen, die CNSC Beziehung ZUuU

Traditionsbuch ber beibehalten. Von diesen vorangestellten Geschichtserzählungen
ware  S IMIit Hans Reppich die Cartularchronik unterscheiden; 1in iıhr werden
die einzelnen Urkundentexte tortlautend durch historische Ausführungen erläutert.
Diese Stufenfolge versteht der ert. cher als Typologie enn als allerorten NOL-

wendige nd zeitlich Aixierbare Entwicklung un mit A725) Denn die
verschiedenen Ausformungen der historiographischen Anreicherung rechtlicher
Überlieferung durch erzählende und genecalogische Ausführungen seıen Ergebnis
sowochl immanenten Stofizwangs als auch den Stoft herangetragener Inten-
tionen. Der Vert. spricht d VO  w einem „konsequent durchgehaltene(n) Formge-
setZz“, das sich durch „beidseitige . Relation Inhalt un: Intentionalitiät“ AaUS-

zeichne (S9) Miıt der allzgemeinen historia verbindet solche Werke die Tendenz
ZUT Anregung VO:  5 ımMLtalLO und memor1d, hier ausgerichtet auf die Integrität VO  7

Besitz un Rechten der jeweiligen Instıtution. Dieses Anliegen führte relig1ös Zu

Verständnis des eigenen Klosters als Hierophanie, darstellbar mit Hilte der Meta-
phern, die für die allegorische Bibelexegese der Zeıt ausgebildet Y Die relig1ö-
SCIl Folgen für Frevler der Wohltäter des Klosters als einer „Manifestation des
Göttlichen“ 1n der Welt lagen dann aut der Hand (S. 161), Sanz entsprechend
den Straf- und Lohnformeln mittelalterlicher Urkunden.

Ausgegangen 1St der Vert. VO  a seinem Unbehagen einer Gliederung mittel-
alterlicher Hıstoriographie, die und das unterstellt der bekannten Übersicht
Herbert Grundmanns ber Geschichtsschreibung 1mM Mittelalter 4US praktischen
Klassifizierungsgründen VOIl außen vorgegebene (sJenera verwertet, hne die klein-
sSsten formkonstitu:erenden Einheiten berücksichtigen: Dıie yäingıgen (Gattungs-
egriffe seien nıcht tief verankert, weiıl nıcht „Aaus den einzelnen Konsti-
tuentia“ begründet (so £.) Achtet Ial auf solche Elemente, wiırd 1m Laufe
der Darlegungen allerdings deutlich, daß ediglich VO  »3 Erzählstil einerseıits un
andererseits VO  } Urkunden un Verwaltungssprache die ede 1St; Narratıves un!:
Rechtliches durchdringt sich 1n unterschiedlicher Intensität der die Verschmelzung
unterbleibt (Z 46 53 Doch sind das nıcht ebenfalls moderne Stilmaßstäbe?
Um mittelalterliche Klassifizierungen stilistischer un gattungsbezogener Art be-
müht der ert. sıch nıcht bezeichnenderweiıse wiırd selten gepru ob der
Titel VOT eıiner Fundatio-Edıition auf den Autor zurückgeführt werden kann. och


